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Aus dem
Was Millionen Menschen fühlen 

und denken, das sprechen die kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
in ihrer Moskauer Erklärung aus. 
Was fühlen und denken die Millio­
nen Menschen? Sie denken so, wie 
unser Genosse Egon Amthor, Mw 2:

„Weil mir das Leben, weil mir die 
Liebe meiner Frau und meiner bei­
den Töchter nur im Frieden erhalten 
bleiben kann, darum muß ich was 
für den Frieden tun. Deshalb mache 
ich mir ernsthafte Gedanken bei 
meiner Arbeit. Deshalb bin ich der 
Meinung an vorderster Front zu 
stehen und bin Genosse der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutsch­
lands. Die Moskauer Erklärung der 
kommunistischen und Arbeiter­
parteien weist mir den richtigen 
Weg."

Oder so, wie Kollege Stejskal, TO:
Im Zusammenhang mit der Welt­

umfrage der Iswestija: Was wäre, 
wenn...? Wenn die totale Ab­
rüstung wäre?

„Ich kann mir nicht vorstellen, daß 
es Techniker, Ingenieure, Konstruk­
teure und Wissenschaftler geben 
kann, die mre Arbeitsetgebnisse 
nicht im guten Sinne der Menschheit 
angewendet sehen wollen. Die totale 
Abrüstung gäbe die reale Möglich­
keit, daß alles, was Menschenhände 
und Menschengeist schaffen, auch 
ausschließlich zum Wohle der 
Menschheit geschieht. Es könnten 
dann alle Menschen auf unserem 
Erdball in einem ungeahnten Lebens­
standard leben. Was allein in den 
letzten 60 Jahren für die Rüstung 
ausgegeben wurde, würde reichen, 
um sofort jegliche Not und jegliches 
Elend zu beseitigen."

Die Moskauer Erklärung zeigt aber 
auch den national und kolonial 
unterdrückten Völkern, wie Algerien 
und Kuba, daß die geeinte Kraft der 
Volksmassen es ermöglicht, die Be­
freiung zu erlangen. Weil die kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
den Abermillionen Menschen den 
Weg zum Frieden aufzeigen; deshalb 
sprechen sie ihnen aus dem Herzen. 
Weil die kommunistischen und 
Arbeiterparteien solche hervor­
ragenden Revolutionäre wie Nikita

Steigerung der Arbeits­
produktivität heißt nicht nur, in 
der gleichen Zeit mehr her­
zustellen oder mit weniger Zeit 
die gleiche Menge zu erzeugen, 
sondern heißt auch, die Quali­
tät ständig zu verbessern.

Im Monat November 1960 gingen 
T9 Verbesserungsvorschläge ein, 4 
Erfindungen, 1 Ingenieurkonto und 
24 Rationalisierungskonten wurden 
angemeldet.

Realisiert wurden im gleichen 
Monat 48 VerbesserungsVorschläge, 
2 Ingenieurkonten, 3 Erfindungen 
und 23 Rationalisierungskonten. Der 
dadurch entstandene volkswirtschaft­
liche Nutzen beträgt insgesamt 
TI 569 DM.

Herzen gesprochen
Chruschtschow, Mao Tse-tung und 
den Vorsitzenden des Staatsrates 
unserer Republik und Ersten Sekre­
tär des ZK der SED, Walter 
Ulbricht, an der Spitze der Volks­
massen haben, deshalb spricht die 
Erklärung aus dem Herzen. In 
allen Ländern, sowohl den sozia­
listischen als auch den kapita­
listischen, stehen solche hervorragen­
den Arbeiterführer mit den Volks­
massen im täglichen Kampf um den 
Frieden.

Die Volksmassen sind stärker ge­
worden und werden es täglich mehr. 
Sie haben erreicht, daß wir in der 
DDR den Weg des Sieges des Sozia­
lismus gehen, daß das sozialistische 
Weitsystem zur entscheidenden Kraft 
im Weitgeschehen geworden ist. Die 
Imperialisten können heute nicht 
mehr ungestraft das tun, was sie 
wollen. Zwar wird die Gefahr eines 
Krieges so lange bestehen bleiben, 
so lange es den Imperialismus gibt. 
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Genosse Walter Ulbricht antwortete
Ende Oktober richteten die Mitglieder der Ständigen § 

g Produktionsberatung der AGL1 an den Vorsitzenden des 
g Staatsrates, Genossen Walter Ulbricht, ein Schreiben, in g 
s dem sie versicherten, daß die Kollegen des O-Betriebes alle g 

Anstrengungen zur maximalen Erfüllung des Operativ- 
s planes unternehmen werden. Es gab in diesem Schreiben 
g zwei entscheidende Verpflichtungen. Die erste ist die

Bildung von Meisterfonds und die andere die Pro-Kopf- § 
s Einsparung.
g Die Kollegen des O-Betriebes erhielten vom Genossen g 
g Walter Ulbricht Antwort auf ihr Schreiben. In der Ant- g 
s wort heißt es:

„Ich bin überzeugt, daß Sie alle Anstrengungen unter- g 
5 nehmen werden, um Ihre Verpflichtungen vorbildlich zu g 
g erfüllen. Wir bitten Sie, zum Jahresende dem Vorsitzen- g 
g den des Staatsrates über die Durchführung Ihrer Verpßich- g 
g tung einen Bericht zu übermitteln. g

Ich wünsche Ihnen weiterhin viel Erfolg in Ihrer Arbeit g 
g und persönlich beste Gesundheit."
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Gramm und Millimeter 
Gäste der Familie Amthor

Einmal sind es die Töchter, die die Mutti in Beschlag nehmen. Ein anderes 
Mal ist es unser Genosse Amthor, der mit seiner Frau über die Arbeit 
spricht. Sie ist ihm dabei eine gute Hilfe durch ihre lange Tätigkeit als 
TAN-Bearbeiterin. Zur Zeit steht sie im Abendstudium yoto Döring

Eine schicksalhafte Unabwendbarkeit 
stellt der Krieg jedoch nicht mehr 
dar, eben deshalb, weil es das sozia­
listische Weltlager gibt und sich die 
Weltfriedensbewegung über die 
ganze Erde erstreckt. Weil der Fak­
tor des Friedens mehr Gewicht hat 
als der des Krieges. /

Den Faktor des Friedens muß und 
kann jeder Mensch stärken. Das ent­
scheidende Mittel dqzu ist die Er­
füllung und Übererfüllung der Pläne, 
ist die allseitige Stärkung der sozia­
listischen Produktionsverhältnisse. 
So und nur so erfüllen wir die öko­
nomische Hauptaufgabe in unserer 
Republik und tragen damit im Sinne 
des proletarischen Internationalismus 
an der weiteren Stärkung des sozia­
listischen Weltsystems bei. Deshalb 
muß jeder diese Erklärung lesen und 
seine ganze Kraft für die Sicherung 
des Friedens einsetzen.

— Ek —

Foto: Rehausen

Kollegen und Genossen 
diskutieren das AGB

Die AGL-Mitglieder und Vertrauensleute der AGL 1 haben heute erst­
malig eine Beratung zum Entwurf des Arbeitsgesetzbuches der DDR durch­
geführt.

Wir Gewerkschaftsfunktionäre begrüßen dieses neue Gesetz, das die 
Grundrechte der Werktätigen der DDR festiegt. Durch dieses Gesetz wird 
uns noch einmal mit aller Deutlichkeit vor Augen geführt, welche entschei­
dende Kraft die Arbeiter in der DDR seit der Beseitigung der Herrschaft 
der Monopole sind.

Alle Rechte, für die wir und unsere Väter in der Zeit des Kapitalismus 
vergeblich kämpften, sind in diesem Gesetzeswerk Wirklichkeit geworden. 
In diesem Gesetz drückt sich wahrhaftig der Wille unserer Klasse aus, 
der gemeinsam mit unseren Verbündeten den Sozialismus zu seinem Siege 
aufbaut.

Im Arbeitsgesetzbuch werden aber nicht nur die Rechte, sondern auch die 
Pflichten eines jeden Werktätigen festgelegt. Das kann auch gar nicht an­
ders sein, weil der Sieg des Sozialismus an jedem Arbeitsplatz entschieden 
wird und die meisten Werktätigen unseres Betriebes bisher aktiv zum Mit­
gestalter unserer Gesellschaft wurden.

Bei der Beratung des Arbeitsgesetz­
buches haben wir noch besser er­
kannt, daß unsere bisherige Tätig­
keit nicht ausreicht, unsere großen 
politischen und ökonomischen Auf­
gaben zu erfüllen. Um die Schwierig­
keiten in unserem Betrieb zu beseiti­
gen, müssen alle Werktätigen noch 
weitaus stärker in die Leitung unse­
res Betriebes einbezogen, muß ihre 
Initiative und Schöpferkraft noch 
viel mehr entwickelt, gefördert und 
die bewußte Teilnahme eines jeden 
Werktätigen am Kampf um den Sieg 
des Sozialismus erreicht werden.

Was wollen wir in unserem 
AGL-Bereich dazu tun?

Wir AGL-Mitglieder und Ver­
trauensleute werden in allen Ge­
werkschaftsgruppen Mitgliederver­
sammlungen durchführen, in denen 
das Arbeitsgesetzbuch beraten wird. 
Diese Mitgliederversammlungen sol­
len allen Kollegen Klarheit bringen, 
daß von der Arbeit, jedes einzelnen 
der Sieg des Sozialismus und die 
Sicherung des Friedens in stärkstem 
Maße abhängen. Darum werden wir 
die Initiative jedes Kollegen auf die 

Überwindung der Schwierigkeiten, 
durch die volle Ausnutzung der auch 
noch bei uns vorhandenen Reserven 
richten.

Alle Gewerkschaftsmitgliederver­
sammlungen werden mit einem kon­
kreten Beschluß enden, in dem ent­
halten ist, was im jeweiligen Grup­
penbereich zur höchstmöglichen Er­
füllung des Planes 1960 und zum 
guten Plananlauf 1961 getan werden 
muß.

In den folgenden Mitgliederver­
sammlungen solien die Gewerk­
schaftsmitglieder die Erfüllung ihrer 
Festlegungen kontrollieren und Er­
gänzungen beschließen.

Wo liegen unsere Reserven?
Vor allem in der . Führung des so­

zialistischen Wettbewerbs und in der 
bewußten Teilnahme aller Kollegen 
an ihm. Er ist auch bei uns noch 
nicht, wie es im Arbeitsgesetzbuch 
heißt, zur umfassenden Form der 
Masseninitiative geworden und wird 
vielfach durch Formalismus ge­
hemmt. Wir werden den innerbe­
trieblichen sozialistischen Wettbewerb 

(Fortsetzung auf Seite 2)

www.industriesalon.de



Seite 2 DER TRANSFORMATOR Nr. 46 / Dezember 1960

Das Tor 
bleibt offen

Wir diskutieren das Arbeitsgesetzbuch

Herren der Produktion 
sind unsere Werktätigen

Von KoHegen Herbert Langecker, OTV/Wa

Geht men einmal von dem Gedan­
ken aus, warum ein Tor zugemacht 
wird so gibt es nur zwei Möglich- 
keite'n. Die erste Möglichkeit wäre, 
daß man etwas nicht hereinlassen 
will, und die andere: Man will etwas 
nicht hinauslassen.

Sehen wir uns doch einmal die bei­
den deutschen Staaten in ihrer Ent­
wicklung seit 1945 an.

War es nicht die Bundesrepublik, 
die durch ihre Gründung den ersten 
Keil zwischen beide Teile Deutsch­
lands schob? War es nicht die Bun­
desrepublik, die die separate Wäh­
rung schuf? Und war es nicht die 
DDR. die im Osten Deutschlands das 
Potsdamer Abkommen konsequent 
durchführte und somit den Faschi­
sten, die heute wieder in West­
deutschland hohe verantwortliche 
Ämter bekleiden, das Handwerk 
legte?

Ist es nicht der westdeutsche Aden­
auer-Staat, der den gesamtdeutschen 
Sportverkehr zu verhindern sucht, 
nur weil unsere Sportler ein Emblem 
auf ihrem Dreß tragen, das im kras­
sen Gegensatz zum Adenauerschen 
Pleitegeier steht? Ist es nicht die 
Bundesrepublik, die zu verhindern 
sucht, daß sich Bruder mit Schwester, 
Eltern mit Kindern, Deutscher mit 
Deutschem unterhält?

Oder ist es die DDR, die den ge­
samtdeutschen Handel blockiert? 
Oder will der Adenauer-Staat ver­
hindern, daß die Ergebnisse unseres 
friedlichen Wiederaufbaus die Bun­
desbürger zum Unterscheiden anre­
gen, welcher der beiden Staaten der 
bessere sei?

Wer von den beiden deutschen 
Staaten tat alles, um das Tor 
zur friedlichen Wiedervereinigung 
Deutschlands aufzustoßen? Und wer 
versuchte mit aller Macht, das Tor 
weiter zu verrammeln?

Die Regierung der DDR forderte in 
einer Denkschrift ein abgerüstetes, 
neutrales Deutschland, und der kle­
rikal-militaristische Adenauer-Staat 
forderte — auch in einer Denkschrift 
— die beschleunigte Atomkriegsrü­
stung der Bundeswehr!

Welcher der beiden deutschen Staa­
ten stieß nun das Tor zu? Einzig 
und allein die Bundesrepublik!

Und nun behauptet Adenauer (oder 
Schröder), die DDR stoße das Tor zu 
durch die Erklärung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien in 
Moskau. Das ist eine ganz infame 
Lüge und üble Verleumdung!

In der' Erklärung steht u. a.: „In 
manchen Ländern (darunter WD) 
wütet nach wie vor ein offener 
faschistischer Terror (der sich täglich 
selbst beweist. Die Redaktion). In 
diesen Ländern verstärkt sich der 
Prozeß der Faschisierung in neuen 
Formen: Diktatorische Verwaltungs­
methoden gehen Hand in Hand mit 
einem fiktiven, jedes demokratischen 
Inhalts beraubten und zu einer 
Formsache herabgewürdigten Parla­
mentarismus. Viele demokratische 
Organisationen werden verboten und 
in die Illegalität gedrängt. Tausende 
Kämpfer für die Sache der Arbeiter­
klasse und des Friedens schmachten 
in den Kerkern!"

Trifft das nicht alles tatsächlich 
auf Westdeutschland zu? Ja, wenn 
man die Wahrheit nicht vertragen 
kann, dann wird sie verleumdet. Man 
schiebt dann einfach alles den ande­
ren in die Schuhe. Doch die Erklä­
rung der kommunistischen und Ar­
beiterparteien ist kein Programm, 
das einem Menschen, ganz gleich, ob 
er aus dem westlichen oder östlichen 
Teil Deutschlands kommt, vor den 
Kopf stößt! Es ist vielmehr ein Ap­
pell an die Vernunft der Menschen!

* Ich möchte mich den Worten des 
Schriftstellers Harald Hauser an- 
achiießen, der über die Erklärung 
sagte: „Der Lesende begreift, in seine 
Hand ist eine große Kraft gelegt: das 
Leben zu retten, das Tor aufzustoßen 
zu pin^r menschlichen Welt!"

Mett, Abt. Z

SA-Schröder: Meide, Tor ist rote befohlen. dicht gemacht.' Aber ob die
Mauern hatten? Zeichnung: Berg

Verpflichtung erfüllt!
Zu Beginn des Jahres 1960 haben 

sich alle Kollegen des Betriebes O 
auf Veranlassung der Betriebspartei­
organisation verpflichtet, durch eine 
aktive Teilnahme am betrieblichen 
Vorschlags- und Erfindungswesen 
dazu beizutragen, daß im ganzen Be­
trieb eine Pro-Kopf-Einsparung von 
400 DM erreicht wird.

Dieses für 12 Monate gesteckte 
Ziel wurde von den Kolleginnen ünd 
Kollegen des Transformatorenbetrie­
bes bereits in 11 Monaten erreicht, 
bzw. um 14 DM überschritten. Die 
Betriebsleitung O, die APO 1 und die 
AGL 1 sprechen allen Mitarbeitern, 
die sich durch ihre aktive Arbeit 
hierfür besonders eingesetzt haben, 
Dank und Anerkennung aus.

Bei der Erfüllung dieser Verpflich­
tung setzten sich die Kollegen der 
Tischlerei, der Transformatorenstan­
zerei II besonders ein, indem sie hohe 
Materialeinsparungen erreichten.

Die Kollegen der Abteilung OTV 
haben ebenfalls einen großen Anteil 
am guten Gesamtergebnis, denn 
allein durch ihre Vorschläge konnten 
in den ersten elf Monaten des Jahres 
1960 rund 64 000 DM eingespart wer­
den.

Demgegenüber sind jedoch einige 
Werkstätten in der Bewegung zur 
Erreichung von Einsparungen für den

TOM - Plan 1960 und 1961
TOM-Plan 1960

Nur wenige Wochen verbleiben 
uns noch bis zum Abschluß des TOM- 
Planes 1960. Deswegen wurde auch 
bei den Besprechungen in der Be­
triebsgewerkschaftsleitung und zu 
anderen Anlässen darauf hingewie­
sen, daß bis zum Jahresende noch 
alle Anstrengungen gemacht werden 
müssen, um das Ergebnis des TOM- 
Planes 1960 zu verbessern.

Gewiß machen uns verspätete Zu­
lieferungen auswärtiger Betriebe oft 
einen Strich durch die planmäßige 
Realisierung; es ist jedoch genauso 
festzustellen, daß ein großer Teil der
Bereich

O
F
N
R

Zentral
Gesamt 1960

Anzahl 
der Maßnahmen 

62
71
43 
16
6

198

Zum TOM-Plan-Entwurf 1961
Eine abschließende Bearbeitung 

bis zum Abschluß des BKV erfolgt 
durch die mögliche Inanspruchnahme
Bereich

O 
F 
N 
R

Zentral
Gesamt

Anzahl 
der Maßnahmen 

23
31
65
18

5
142

Die entscheidende Arbeit für das 
Jahr 1961 muß in der ständigen Kon­
trolle und Erweiterung des TOM- 
Planes liegen. Je besser die Arbeit 
mit dem TOM-Plan ist, desto nutz­
bringender wird die Tätigkeit eines 

Fonds des Siebenjahrplanes sehr 
weit zurückgeblieben (z. B. wurden 
in Ge und Gtra nur je 12 DM, in 
Bsp 7,50 DM und in der Wi 1 nur 
3 DM Einsparung je Kopf der jewei­
ligen Belegschaft erreicht). Das ist, 
gemessen am Durchschnitt der ande­
ren Werksätten, keine hohe Leistung. 
Wir sind der Auffassung, daß auch 
in diesen Werkstätten viele Möglich­
keiten zur Erreichung von Einspa­
rungen vorhanden sind. Die Lei­
tungskollektive dieser Werkstätten, 
aber auch der hier nicht genannten 
Abteilungen, die noch unter dem 
Durchschnitt liegen, sollten ernsthaft 
beraten, wie sie diesen Zustand der 
Ruhe in der Beteiligung an der Ra­
tionalisatoren- und Erfinderbewe­
gung beseitigen können.

Eine große Hilfe können hierbei 
die Ständigen Produktionsberatungen 
sein, wenn sie endlich auch in diesen 
Werkstätten ihre Arbeit aufnehmen 
und mit dazu beitragen, die schöp­
ferische Initiative aller Kolleginnen 
und Kollegen zu wecken.

Gelingt das in allen Abteilungen, 
so werden wir im Jahre 1961 einen 
guten Start für die Siebenjahrplan­
fondsbewegung haben; die Erfolge 
werden dann auch nicht ausbleiben.

Klee, OK

noch nicht realisierten Maßnahmen 
durch nicht rechtzeitigen Arbeits­
beginn bzw. durch zusätzliche kapa­
zitive Belastung seine Ursachen ha­
ben. Durch noch bessere Kontrolle 
kann ein großer Teil der Termin­
verzögerungen verhindert werden. 
Dort, wo eine Terminverzögerung 
nicht mehr verhindert werden kann, 
ist ein größerer Einfluß des Tech­
nisch-ökonomischen Rates notwendig, 
der eine Realisierung bis Ende des 
Planzeitraumes ermöglichen kann.

Abzüglich der Maßnahmen, deren 
Realisierungstermine im Jahre 1961 
liegen, ergibt sich per 6. Dezem­
ber 1960 folgender Stand: 

davon teil­ Prozent
realisiert realisiert

48 1 78
52 11 73
32 1 74
14 3 87
4 — 66

150 16 7 76

eines Global-Investkredites noch in 
den nächsten Tagen.

Der erste Entwurf hatte folgendes 
Ergebnis:

Jahresnutzen

114,25 TDM
467,00 TDM
356,62 TDM
197,40 TDM
33,00TDM

1 168,27 TDM

Aufwand

179,70 TDM
75,20TDM

294,40 TDM
149,55 TDM
— TDM

698,85 TDM

jeden einzelnen sein. Auf der an­
deren Seite, sie ist die entscheidende, 
wird die Arbeitsproduktivität sprung­
haft steigen. Nur so können die Auf­
gaben für das kommende Jähr er­
füllt werden. Pfänder, TU"" 

(Fortsetzung aus Nr. 45)
Unser AGB spiegelt die Stellung 

des Arbeiters in unserer sozialisti­
schen Ordnung wider. Es unterschei­
det sich prinzipiell von jenem 
Betriebsverfassungsgesetz West­
deutschlands, das die rechtlose Lage 
der Arbeiter im Kapitalismus in 
Paragraphen kleidet und dann auch 
nicht einmal eingehalten, wird. Im 
Kapitalismus gehört im Betrieb dem 
Kapitalisten alles, bis zur letzten 
Schraube. Die Maschinen sind sein 
und die Rohstoffe. Weil er der Besit­
zer ist, ist er auch der Herr. Und der 
Herr bestimmt. Die Arbeiter haben 
sich seinem Willen zu fügen. Wenn 
sie anderer Meinung sind, dann 
sollen sie das zu Hause sagen, aber 
nicht im Betrieb. Andern dürfen sie 
im Betrieb an dem Willen des Unter­
nehmers nichts. Dem freien Unter­
nehmer, der tun und lassen kann, 
was er will, steht der unfreie Arbei­
ter gegenüber, der tun und lassen 
muß, was der Kapitalist will. Das 
Recht auf Arbeit ist eine unerfüllte 
und unerfüllbare Forderung. Das Mit­
bestimmungsrecht haben die rechten 
Gewerkschaftsführer zur Phrase ge­
macht. Soziale Sicherheit wurde ein 
zu jeder Wahl hervorgeholtes, doch 
niemals erfülltes Versprechen.

Das Betriebsverfassungsgesetz und 
andere gesetzliche Bestimmungen, 
die dem Arbeiter unverständlich 
sind und ihm nur zur Kenntnis kom­
men, wenn sie angewendet werden, 
sind Gesetze und Rechte für die 
Kapitalisten und gegen die Arbeiter. 
Das entspricht genau der Stellung 
des Arbeiters im kapitalistischen 
Betrieb.

Unser AGB ist das Gesetz der 
Arbeiterklasse, die sich von kapita­
listischer Ausbeutung und Unter­
drückung befreit hat und Besitzer 
der Produktionsmittel ist, ein Gesetz, 
das sich die Arbeiterklasse selbst 
gibt, die den Aufbau des Sozialismus 
zum Siege führt. Der Inhalt des AGB 
wird durch das Ziel bestimmt, die 
freie, gemeinsame, bewußte Arbeit 
der Werktätigen, die selbst Besitzer 
der Betriebe sind, zu fördern und die 
Produktivität dieser Arbeit ständig 
im AHoeiterinteresse zu steigern. 
Deshalb proklamiert der Entwurf des 
AGB nicht lediglich einzelne Rechte 
und Pflichten der Werktätigen in der 
Arbeit, sondern umreißt und regelt 
die sozialistische Demokratie im Be­
trieb. Das Arbeitsrecht ist als Teil 
des sozialistischen Rechtes darauf ge­
richtet, den Werktätigen vor allem 
auch im Betrieb alle Möglichkeiten 
zu geben, sich zu selbstbewußten, 
dem Wohl der Gesamtheit verpflich­
teten aktivei/Gestaltern ihres eigenen

Kollegen und Genossen 
diskutieren das AGB

(Fortsetzung von Seite 1)
so organisieren, daß, mit den sozia­
listischen Brigaden an der Spitze, je­
des Kollektiv mit einem anderen 
Koilektiv um die Erfüllung der Wett­
bewerbsziele wetteifert, daß die Er­
gebnisse des sozialistischen Wettbe­
werbs jeweils in den Mitgliederver­
sammlungen ausgewertet und auch 
hier die neuen Aufgaben für den fol­
genden Monat festgelegt werden.

Diese konkrete Führung des Wett­
bewerbs gibt uns die Möglichkeit, der 
sozialistischen Hilfe im Kollektiv 
durch die unmittelbare Übertragung 
der Erfahrungen der Besten.

Dabei muß unser Wettbewerb, um 
sich stärker auf die Erfüllung des so­
zialistischen Rekonstruktionsplanes

Ergänzung zu 
„Aktivist des Siebenjahrplanes"

Unser Kollege Karl-Heinz Schöne 
ist nicht nur dreimal, sondern sechs­
mal als Aktivist ausgezeichnet wor­
den. Ferner ist er zweimal Ver­
dienter Aktivist. 1951 erhielt er das 
„Banner der Arbeit" der Volks­
republik Polen.

Redaktion 

Lebens und des Lebens der Gesell­
schaft zu erheben. Mit dieser Auf­
gabe erlangt das neue AGB den 
Rang eines der Grundgesetze unserer 
Sozialistischen Demokratie. Das ver­
langt aber, daß die Auseinanderset­
zung mit rückständigen und alten 
Gewohnheiten aus der Zeit des Kapi­
talismus zu führen ist. Dadurch wird 
der Prozeß der Erziehung und Selbst­
erziehung der Werktätigen zu neuen 
sozialistischen Menschen entschei­
dend gefördert. Neben der großen 
und immer wachsenden Zahl der ver­
antwortungsbewußten Werktätigen 
gibt es noch Werktätige, die 
sich ihrer Rolle und Verantwortung 
im sozialistischen Betrieb noch nicht 
voll bewußt sind, die glauben, aus 
dem sozialistischen Betrieb, der nicht 
einem allein gehört, mehr für sich 
herausholen zu können, als ihnen auf 
Grund ihrer Arbeitsleistungen zu­
kommt, Sie lassen sich von dem ego­
istischen Grundsatz leiten: Jedem 
das seine und mir das meiste. Sie 
hemmen die gemeinsame Arbeit,

(Fortsetzung auf Seite 4)

Würstchens?
Leute, es geht uns ja so schlecht! 

Jedes Jähr, von Januar bis Mitte De­
zember, darben wir. Keine Bock­
wurst, keine Wiener nichts, gar 
nichts gibt's.

Nur zu Weihnachten gibt's Frank­
furter Würstchen! Westwürstchen! 
In Büchsen! Mit Westwasser, von 
Westkühen und Westschweinen, mit 
Westgewürzen. Und die Büchsen sind 
aus Westblech!

Dieser Gedanke hält uns auf­
recht und macht das Leben lebens­
wert. Aber leben will jeder! Ergo, 
sagt die BGL, machen wir Bons für 
alle, die Würstchen oder Rindfleisch 
haben wollen. Zu Weihnachten! 
Aus'm Westen. Und dann machen 
wir Listen, zum Aussuchen, wer 
Würstchen oder Rindfleisch haben 
will. Und das beschäftigt uns. Viel. 
Und die Vertrauensleute flitzen um­
her und erfüllen ihre Pflicht.

Leute, jetzt geht's um Würstchen! 
Wie können wir uns da um andere 
Sachen kümmern? Was heißt hier 
Staatsratserklärung, was AGB, was 
Moskauer Deklaration, was Planer­
füllung?

Mal ehrlich: Geht es wirklich nicht 
ohne Würstchenpolitik? Natürlich 
geht es ohne, sogar noch besser. Es 
geht um unsere Wurst, um Planer­
füllung, um Klarheit in den Köpfen; 
und so sollten wir auch handeln!

Fliegenbein

und des Planes „Neue Technik" zu 
richten, die Rationalisatoren- und 
Erfinderbewegung durch planmäßig 
gelenkte Verbesserungsvorschläge, 
die besonders auf Kleinmechanisie­
rung, die Standardisierung und die 
Erreichung des Weitniveaus in un­
serem 400-kV-Programm gerichtet 
sein müssen, einbeziehen.

Er muß die höchste Qualitätsarbeit 
ebenso beinhalten wie die spar­
samste Verwendung von Material. So 
wie unser sozialistischer Meister­
bereich, Tst 1, beim Zuschnitt der 
Trafo-Bleche um die höchste Aus­
nutzungsquote des Materials kämpft, 
werden wir in allen Arbeitsbereichen 
den Kampf um die Einsparung von 
Gramm ünd Millimeter führen.

Nicht zuletzt gehört zu den Reser­
ven auch die voile Ausnutzung der 
Arbeitszeit. Gerade mit der Diskus­
sion um das Arbeitsgesetzbuch wer­
den wir durch beharrliche Er­
ziehungsarbeit helfen, die sozialisti­
sche Arbeitsdisziplin in den Briga­
den und Meisterbereichen zu erhöhen 
und solche Methoden wie z. B. die 
fließende Schichtablösung durch­
setzen.
Die AGL-Mitglieder und Vertrauens­

leute der AGL 1
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Umtausch der Parteidokumente [Schon jetzt Neuwahlen vorbereiten
ein Erfoig für die Partei

In den ersten Tagen des Monats 
Dezember fanden in allen APO- 
Bereichen die ersten außerordent­
lichen Parteiversammlungen zum 
Umtausch der Parteidokumente statt. 
Welches Ziel stellten wir uns beim 
Umtausch der Dokumente? Im 
Statut der Partei heißt es, daß un­
sere Partei wächst und sich stählt, 
indem sie ihre Mitglieder im Kampf 
für die Verwirklichung der Ziele 
immer mehr zu einem Kampfbund 
gleichgesinnter Menschen erzieht, zu 
Marxisten-Leninisten. Es galt fest­
zustellen, inwieweit sind die Abtei­
lungsparteiorganisationen wirklich 
schon ein Kampfbund gleichgesinn-
ter Marxisten-Leninisten.

So iegte die APO-Leitung fest, 
daß in allen Parteigruppen die Ge­
nossen über ihre bisherige Arbeit 
offen Stellung nehmen sollten. Diese 
ehrlichen Stellungnahmen zur eige­
nen Arbeit ist die Grundlage für 
eine bessere, höhere Qualität der 
Parteiarbeit. Dabei gab es solche 
Fragen: Warum gibt es noch Ge­
nossen, die nicht offen ihr Partei­
abzeichen tragen? Sind unsere Ge­
nossen immer Vorbild in der Pro­
duktion, z. B. in Einhaltung der 
Arbeitszeit u. a.? Wie stehen unsere 
jungen Genossen zur Kampfgruppe? 
Das gute bei allen Aussprachen kam 
darin zum Ausdruck, daß alle Ge­
nossen der Meinung waren wir 
haben noch zuwenig getan. Sie über­
legten selbst, welchen Anteil kön­
nen sie übernehmen, um unser ge­
meinsames Ziel zu erreichen. Einen 
großen Raum der Aussprachen 
nahm endlich der Plan der massen­

Darüber sollte man offen sprechen
Die Lösung der ökonomischen 

Hauptaufgabe und darüber hinaus 
der Aufgaben, die uns der Sieben­
jahrplan stellt, erfordert den vollen 
Einsatz aller Werktätigen unseres 
Betriebes. Für uns als Wandlerbauer 
gilt es im besonderen, den durch die 
verspätete Anlieferung von Wickel­
kupfer für die Stromwandler ent­
standenen Lieferrückstand aufzuho­
len. Daß dies Sondermaßnahmen und 
einen täglichen Kampf um die Plan­
erfüllung der einzelnen Brigaden im
Wandlerbau erfordert, braucht nicht 
besonders erwähnt zu werden.

Dabei spielt die Ausnutzung der 
Arbeitszeit eine entscheidens Rolle. 
Manchmal kommt es dabei auf Stun­
den an, um das gesteckte Ziel zu er­
reichen. Damit ist der Kern der 
Sache, um den es geht, auch schon 
erreicht. Der größte Teil der Kol­
leginnen und Kollegen des Wandler­
baues leistet vorbildliche Arbeit im 
Kampf um die Erfüllung des Planes. 
Es gibt aber auch einige, die verges­
sen, daß mit dem Klingelzeichen die 
Arbeitszeit beginnt oder beendet ist, 
daß die Pausen eingehalten werden 
müssen. Ferner spielt ebenfalls die 
Frage des vorzeitigen Rüsteins eine 
wesentliche Rolle. Würden all die 
Kollegen, die hier angesprochen wer­
den, an sich erzieherisch arbeiten 
und durch volle Ausnutzung der Ar­
beitszeit ihren Arbeitskollektiven 
mehr Unterstützung geben, dann, 
glaube ich, könnte manche Über­
stunde eingespart werden. Aus diesen 
Gründen sollten wir uns selbst ge­
genüber ehrlich und auch hart sein 
und mit dem geliebten Skatspiel in 
den Pausen mit dem Klingelzeichen 
aufhören. Letzten Endes fügen wir 
uns ja nur selbst oder unseren Ar­
beitskollegen den Schaden zu, indem 

politischen Arbeit ein, den wir eine 
Woche vorher in der Mitgliederver­
sammlung beschlossen hatten.

Nachdem wir so unsere erste 
außerordentliche Versammlung vor­
bereitet hatten, konnten wir am 
2. Dezember dieselbe durchführen. 
Nach langer Zeit die erste Partei­
versammlung, an der kein Genosse 
fehlte, selbst die kranken Genossen 
kamen. Sie wollten selbst hören, wie 
wir unsere vergangene Arbeit ein­
schätzen und was es noch zu tun 
gibt. Die Betriebs- und Partei­
leitung hatten sich das Ziel gestellt, 
den Betriebsteil Rummelsburg zu 
einem sozialistischen Betrieb zu ent­
wickeln. Haben wir dieses Ziel denn 
erreicht? Wir haben auf diesem 
Gebiet schon Erfolge, es gibt meh­
rere sozialistische Brigaden, Meiste- 
reien und Arbeitsgemeinschaften. 
Aber am Ziel sind wir noch nicht, 
deshalb muß sofort mit der all- 
seitigen Entwicklung zum sozia­
listischen Betrieb begonnen werden.

In der Diskussion gab es gute 
Vorschläge zur Verbesserung der 
Arbeit, und die meisten Genossen 
gaben Verpflichtungen zu Ehren des 
Umtausches der Parteidokumente 
ab. So verpflichtete sich ein Ge­
nosse, neben seiner Arbeit die Fahr­
erlaubnis für Elektrowagen abzu­
legen, um bei Engpässen als 
E-Wagenfahrer sofort' einspringen 
zu können. Genosse Wegener legte 
uns einen VV auf den Versamm­
lungstisch, Genosse Friedrich, der 
erst eine Selbstverständlichkeitsver­
pflichtung abgab, brachte am an­
deren Tage eine konkrete gute Ver- 

wir unsere eigenen Aufgaben teil­
weise durch andere Brigademitglie­
der erledigen lassen.

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
dies soll ein Appell an euch sein die 
Arbeitsdisziplin zu wahren und den 
Arbeitstag noch besser auszunutzen, 
um damit die Voraussetzungen, zu 
schaffen, die Arbeitsproduktivität zu 
steigern und dadurch wiederum eines 
Tages eine weitere Senkung der Ar­
beitszeit zu ermöglichen. Hildebrand

Im Brigadebuch geblättert:

Die Praxis ist stärker
„Die Brigade dankt beiden Kollegen 

für ihre gute gesellschaftliche Tat 
und freut sich besonders über das 
Verhalten des Kollegen Dittrich. Bei­
den Kollegen übet reichte die Brigade 
als Anerkennung ein Buch."

Diese Eintragung findet man im 
Tagebuch der Brigade „Wilhelm 
Pieck". Es ist die Brigade des Sonder­
maschinenbaues, die um den Titel 
„Brigade der sozialistischen Arbeit" 
kämpft.

Wie kam es zu der obigen Eintra­
gung im Tagebuch, vor allem über 
das Hervorheben des Verhaltens des 
Kollegen Dittrich? Dem Kollegen 
Dittrich ging es. so, wie es noch vielen 
jungen Menschen geht. Sie können 
und wollen oft nicht erkennen, daß 
Mitglied einer Brigade sein Kamerad­
schaft erfordert. Jedoch Mitglied einer 
Brigade zu sein, die eine sozialistische 
Brigade werden Will, verlangt von je­
dem einzelnen einiges mehr, z. B. 
auch gesellschaftliche Tätigkeit. So 
setzten sich die Kollegen am 8. Ok­
tober mit dem Kollegen Dittrich 

pflichtung. Er will bei besonderen 
Engpässen im Betrieb R, hervor­
gerufen durch andere Betriebsteile, 
Sondereinsätze organisieren und 
selbst durchführen. Gesagt, getan! 
Am Sonnabend führte er den ersten 
Sondereinsatz in der Massengüter­
produktion durch und half somit, 
daß die dort gefertigten Konsum­
güter noch zu Weihnachten in den 
Handel kommen.

Diese drei Beispiele zeigen, daß 
jeder Genosse ernsthaft bemüht ist, 
die Aufgaben unseres Betriebes und 
die der Partei der Arbeiterklasse 
zu erfüllen.

Wild, Sekretär der APO 7

Das muh doch einfacher gehen!
Statt viel Zeit mit dem Auf- und 

Abspannen der Grundplatten zu 
verlieren, muß es doch auch anders 
gehen. Das waren die Gedanken, die 

So wurde es bisher gemacht

darüber auseinander, daß er der 
Ehrenschicht zum 11. Geburtstag un­
serer Republik fernblieb. Als vor 
einigen Wochen die IG Metall des 
DGB ihren Kongreß in Berlin durch­
führte, setzten die Kollegen der 
Brigade ein Schreiben auf, in dem 
sie den Klassenbrüdem ihre Solidari­
tät zusicherten und gewerkschaftliche 
Kampfesgrüße übermittelten. Das 
Schreiben sollte von Brigademitglie­
dern der Brigade „Wilhelm Pieck" 
nach Westberlin gebracht Werden. 
Zur großen Überraschung und Freude 
war es Kollege Dititrich, der sich dazu 
von sich aus bereit erklärte. Er machte 
sich mit dem Kollegen Beier auf den 
Weg und überbrachte das Solidari­
tätsschreiben dem Kongreß der IG 
Metall.

Mit diesem Gang bewies Kollege 
Dittrich, daß er doch den Sinn der ge­
sellschaftlichen Tätigkeit innerhalb 
einer sozialistischen Brigade begriffen 
hat. Vor allem tat er es auf eine sehr 
beispielhafte Art und Weise. Die 
Praxis ist eben doch stärker. — Ek —

Trotz aller Aufgaben, wie z. B. zeit opfern, und es gibt auch so 
die Erfüllung des Planes und die manchen Arger. Er sieht aber ande- 
Realiisierung des neuen Arbeitsge- rerseits auch den Lohn seiner Arbeit,
setzbuches, müssen wir uns mit den indem die berechtigten Wünsche sei-
Vorbereitungen der Neuwahlen der 
Gewerkschaftsfunktionäre 'beschäfti­
gen. Hierbei wollen wir ung den 
Grundsatz zu eigen machen „Plane 
mit, arbeite mit, regiere mit", 
Unsere Bestrebungen gehen dahin, 
die Besten und Tüchtigsten unter uns 
als Gewerkschaftsfunktionäre zu 
gewinnen. Leider erleben wir es 
allzu oft, daß gerade die befähig- 
sten Kolleginnen und Kollegen nicht 
gewillt sind, an dieser Aufgabe mit­
zuarbeiten. Freilich muß ein Funk­
tionär auch mal ein Teil seiner Frei- 

den Kollegen Amthor, Mw 2, lange 
Zeit beschäftigten.

Der Bolzen zum Halten muß sein, 
klar. Wenn der Bolzen oben eine 
Bohrung erhält und durch sie ein 
Stift gezogen wird, dann mit einem 
Keil die Grundplatten festgehalten. 
Das geht. Doch der Halt muß stärker 
sein. Der Stift ist zu schwach. Der 
Bolzen kann oben glatt sein und 
seitlich müßten zwei Ausfädelungen 
sein, in denen der Keil ruht. So 
müßte es gehen. Es können dadurch, 
daß die Rüstzeiten stark herabge­
setzt sind, mehr Grundplatten geho­
belt werden. Und es ging!

Die Gedanken des Kollegen 
Amthor gehen weiter. Zwischen den 
Supporten eine Brücke anzubringen; 
um in einem Arbeitsgang eine Reihe 
Grundplatten mehr zu bringen, war 
ein weiterer VV. Er Wurde reali­
siert, d. h. die Brücke gebaut. Am 
9. Dezember dieses Jahres mußte 
bei der praktischen Erprobung fest­
gestellt werden, daß die Hobelbank 
für eine zusätzliche Brücke nicht 
fest genug ist. Bei jeder Hobelbank 
mit zwei Stützen ist diese Brücke, 
ist dieser VV grundsätzlich anwend­
bar.

So einfach; wie es sich liest, war 
es jedoch nicht. Abends ging manche 
erholsame Stunde von seinem Stek- 
kenpferd; dem Akkordeonspielen, 

Mit dem von ihm entwickelten Spannelement fällt das zeitraubende Auf- 
und Absclirauben der Grundplatten weg. Durch die einfache Handhabung 

des neuen Spannelementes senkten sich die Rüstzeiten enorm

ner Kollegen erfüllt werden.
Wir sprechen hier vor allem die 

jüngeren Kolleginnen und Kollegen 
an, die sich bereit finden sollten, in 
unserer Gewerkschaft mitzuarbeiten. 
Die älteren Kollegen werden ihnen 
jederzeit ihre Erfahrungen vermit­
teln.

Seht euch also innerhalb eurer 
Gewerkschaftsgruppe um und wählt 
den Kollegen als Funktionär, der 
eure Interessen vertritt. Der Erfolg 
wird nicht ausbleiben.

Kraft, AGL 7

verloren. Dann beriet Kollege 
Amthor mit seiner Frau gemeinsam 
die Arbeit und wie sie verbessert 
werden kann. Dieses Beispiel zeigt, 
wie schon viele andere im Werk, daß 
dort wo unsere Kollegen sich um 
ihre Arbeit ernsthafte Gedanken 
machen, der Erfolg auch nicht aus­

bleibt. Der sofort errechenbare und 
erkennbare volkswirtschaftliche Nut­
zen ist nicht allein ausschlaggebend, 
sondern in stärkerem Maße das Mit­
arbeiten, Mitplanen und Mitregieren, 
das z. B. in jedem VV zum Aus­
druck kommt.

www.industriesalon.de
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Fleißige Hände packten die Weihnachtstüten 
für unsere TRO-Kinder

Herren der Produktion 
sind unsere Werktätigen

Foto: Döring

(Fortsetzung von Seite 2) 
mindern deren Ergebnisse und be­
trügen sich im Grunde genommen 
selbst. Eg gibt auch Werktätige, die 
glauben, es genüge mitzureden. Das 
Handeln könne man dien anderen 
überlassen. Mit der Arbeitsdisziplin 
wird es manchmal ebenso wenig 
genau genommen wie mit der Ar­
beitsmoral, was niedrige Ergebnisse, 
niedrige Qualität oder Ausschuß zur 
Folge hat.

Das AGB, das der Verwirklichung 
der sozialistischen Demokratie im 
Betrieb dient, gibt uns große Mög­
lichkeiten, das Klassenbewußtsein 
aller Arbeiter weiter zu entwickeln. 
Der klassenbewußte Arbeiter, der 
unter kapitalistischen Bedingungen 
gegen Ausbeutung und Unterdrük- 
kung kämpfte, wirkt in unseren so­
zialistischen Betrieben aktiv daran 
mit, die Produktion richtig zu orga­
nisieren und zu leiten,, die Pläne all-

In der sibirischen Taiga sucht ein 
Trupp unter Leitung des Geologen 
Sabinin nadh Diamanten. Dem Trupp 
gehören noch der taigakundige Füh­
rer Sergej sowie die jiungen Geologen 
Tanja und Andrej an. Auf sich selbst 
gestellt arbeitet der Trupp die Som­
mermonate hindurch verbissen. Die 
unerwiderte Liebe Sergejs zu Tanja, 
die schon auf der Universität Andrej 
kennen und lieben lernte, überschattet 
das Verhältnis der vier Menschen. 
Nach verzweifelter Suche findet 
Tanja im Herbst den ersten Diaman­
ten. Als nach diesem Erfolg der
Trupp am nächsten Morgen den 
Rückmarsch antreten will, brennt 
kilometerweit der Wald. Ein. nieder­
stürzender Baum erschlägt Sergej, 
der dem Trupp durch das Feuer den 
Weg bahnte. Nach tagelangem mühe­
vollem Marsch opfert sich der kranke 
Andrej, um Sabinin und Tanja den 
Weitermarsch nicht zu erschweren. 
Wochen später stirbt Tanja an Ent­
kräftung in der Kälte. Sabinin 
schleppt sich weiter vorwärts. Er hat 
nur ein Ziel: Die Karte mit dem 
eingezeichneten Fundort muß gefun­
den werden. Mit letzter Kraft baut 
er ein Floß, von dem eine Hub­
schrauberbesatzung seinen leblosen 
Körper mit der Karte birgt.

Ist es wirklich nur Eifersucht, die 
die beiden, Andrej, den Geologen, 
und Sergej, den taigakundigen 
Führer, zur Auseinandersetzung 

zwingt...? 

seitig zu erfüllen, die Arbeitsproduk­
tivität zu steigern und an der Erzie­
hung seiner Klassenbrüder, die hin­
terherhinken, mitzuarbeiten.

+
Wir würden uns freuen, wenn 

neben dem Konsultationsbüro in der 
BGL Fragen der Kolleginnen und 
Kollegen auch an uns herangetragen 
würden, die wir bemüht sein werden, 
im „Transformator" zu veröffent­
lichen. Die Redaktion

Vorbei, verweht, nie wieder
Ein Augenpaar blickt dich an im 

Gewühl der Großstadt, in Sekun­
denschnelle. Ein Mensch -geht an dir 
vorüber, den du nicht kennst, und 
dem du niemals wieder begegnen 
wirst. Vorbei, verweht, nie wieder: 
So heißt es in der Dichtung „Augen in 
der Großstadt" von Kurt Tucholsky.

Vorbei, verweht, nie wieder! 
Waren auch die Worte „Das ist ent­
setzlich: .Nackt unter Wölfen'", die 
hinter mir an mein Ohr klangen, 
ebenso schnell verklungen, so blie­
ben sie doch in mir haften. Diese 
Worte werde ich niemals vergessen.

Es war am 10. November, am 
Bahnhof Schönhauser Allee. Ich 
drehte mich um nach demjenigen, 
der diese schrecklichen und aufrüt- 
tetlnden Worte gesprochen hatte, und 
und kam ins Gespräch. Es.war eine 
junge Frau, Lehrerin der 3. Schule, 
8. Klasse, Prenzlauer. Berg. Sie war 
jugenüfrisch und aufgeschlossen, 
diese junge Frau, ein Mensch unse­
rer Zeit. Es waren einige junge Mäd­
chen itm Alter von 17 bis etwa 20 
Jahren bei der Sprecherin, deren 
einprägsame Worte ich aufgefangen 
hatte. Junge Menschenkinder, die in 
unserem Arbeiter-und-Bauern-Staat 
große Entwicklungsmöglichkeiten 
und eine glückliche Zukunft haben.

„Ich kann so etwas nicht sehen, 
das ist grausam", sagte eins der Mäd­

Chemie wird grob geschrieben
Von morgens bis abends begleiten 

uns chemische Erzeugnisse. Ob wir 
uns die Hände waschen, unsere 
Garderobe in die Hand nehmen, 
essen, immer haben wir es mit 
chemischen Erzeugnissen zu tun 
oder mit Gebrauchsgegenständen, bei 
denen chemische Zwischenprodukte 
Pate gestanden haben. In allen 
Industriezweigen werden chemische 
Erzeugnisse verwandt, mehr und 
mehr „klassische" Werkstoffe durch 
chemische Werkstoffe ersetzt. Ist 
man doch heute bereits in der Lage, 
den chemischen Werkstoffen Eigen­
schaften zu geben, die sie für ihren 
Verwendungszweck besonders ge­
eignet und den herkömmlichen 
Werkstoffen gegenüber überlegen 
machen.

„Kunisch/Steiner, Technologie der 
chemischen Industrie" erscheint in 
der Reihe „Technologie der wich­
tigsten Industrie- und Wirtschafts­
zweige" (Band I: Anorganische 
Chemie), die von der Hochschule 
der Deutschen Gewerkschaften „Fritz 
Heckert" herausgegeben wird. Er 
umfaßt mit dem bereits erschienenen 
Band „Daniel/Hesselbarth, Tech­
nologie der chemischen Industrie, 
Band II: Organische Chemie" die 
wichtigsten chemischen technologi­
schen Vorgänge.

Wußten Sie schon...
. . . daß die Werke Leo Tol­

stois in 114 Sprachen erschie­
nen sind?

. . . daß Tolstois Bücher seit 
der Oktoberrevolution allein 
in russischer Sprache eine 
Auflagenziffer von 88 390 000 
erreichten? In den Sprachen 
der Völker der Sowjetunion 
wurden 8 394 000 Exemplare 
der Bücher des großen Schrift­
stellers gedruckt.

. . . daß seit 1917 der Roman 
„Krieg und Frieden" 149mal 
mit einer Auflage von 7 644 000 
Exemplaren herausgegeben 
wurde? „Anna Karenina" 
wurde 93mal verlegt, die Auf­
lagenziffer: 4 266 000.

. . . daß der Roman „Krieg 
und Frieden" in die Serie 
„Ewige Romane", die in Brasi­
lien erscheint, aufgenommen 
wird?

. . . daß die erste auslän­
dische Übersetzung eines Wer­
kes Tolstois in die englische 
Sprache erfolgte? (1862 die Er­
zählung „Kindheit".) „Krieg 
und Frieden" wurde erstmalig 
1897 in die französische 
Sprache übersetzt.

. . . daß der Roman „Anna 
Karenina" in 39, „Krieg und 
Frieden" in 37, „Auferstehung" 
in 34 Weltsprachen erschie­
nen?

chen. „Was können Sie nicht sehen?" 
fragte ich. „Das- Fernsehspiel .Nackt 
unter Wölfen'", lautete die Antwort. 
Dieser Roman und u, a. der Roman 
„Moorsoldaten" von Wolfgang Lang­
hoff und „Das Tagebuch der Anne 
Frank" sind Bücher, die die Welt 
erschüttert haben. Jeder Mensch 
sollte diese Bücher kennen:

„Doch, ihr müßt euch das an- 
sehetn, so grausam es auch ist. Und 
ihr müßt die Bücher lesen, die von 
der Unmenschlichkeit und von der 
Vergewaltigung der Menschenwürde 
durch den Hitlerfaschismus und von 
den Leiden und Kämpfen der Wider­
standskämpfer sprechen", antwor­
tete ich.

„Er hat recht", las ich in den 
Augen der Mädchen. Gleich einem 
Rudel Rehe eilten sie davon. Der 
Großstadtverkehr hat sie ver­
schluckt.

Und ich ging meinen Weg weiter 
mit den Gedanken: Nicht umsonst 
haben die Widerstandskämpfer in 
den KZ-Lagenn auf schrecklichste 
Weise gdtiften und siinld zu Tausen­
den dort eines scheußlichen Todes 
gestorben. Die Toten sind uns Mah­
nung und Verpflichtung! Und nicht 
umsonst haben unsere Schriftsteller 
Bücher darüber geschrieben, wie 
Bruno Apitz seinen Roman „Nackt 
unter Wölfen". Alfred Saupe

Eine Einführung in die Chemie, 
die dem ersten Band vorangestellt 
ist, behandelt die chemischen 
Grundbegriffe, wie die Elemente und 
Atome, die chemische Verbindung 
und die chemische Reaktion, das 
chemische Gleichgewicht. Die tech­
nologischen Prozesse der anorgani­
schen Chemie sind durch die Be­
schreibung der Produktion technisch 
wichtiger Säuren und Salze sowie 
Aufbereitung des Wassers vertreten. 
Die beiden Autoren erklären und er­
läutern weiterhin chemische und 
physikalische Untersuchungsmetho­
den und schließen mit einem Ab­
schnitt über das Chemische Rechnen.

Die gesamte Darstellung ist an­
schaulich, geht vom Einfachen zum 
Schwierigen. Dabei wird dem 
Arbeits- und Gesundheitsschutz in 
der chemischen Industrie gebührende 
Aufmerksamkeit geschenkt. Dieses 
Buch gehört wie alle Bände der 
Reihe „Technologie der wichtigsten 
Industrie- und Wirtschaftszweige" 
in jede Betriebs- und Gewerk­
schaftsbibliothek. Es dient der 
Erwachsenenqualifizierung und sollte 
deshalb nicht nur Facharbeitern, 
Technikern und Ingenieuren der 
chemischen Industrie, sondern allen 
an der chemischen Industrie inter­
essierten Lesern angeboten werden.

Wann dar! man 
einen UnfaH haben?

Seit einiger Zeit sind wir in Rum­
melsburg ohne Betriebsschwester, 
weil diese in der Poliklinik aushelfen 
muß. Wir sind der Meinung, daß das 
ein unhaltbarer Zustand ist; denn 
auch bei uns in Rummelsburg arbei­
ten die Kolleginnen und Kollegen 
acht Stunden täglich, und Unfälle 
oder kleinere Verletzungen gibt es hier 
ebenfalls. Leider sind wir aber noch 
nicht in der Lage, unsere Unfälle so 
zu organisieren, daß sie in die Zeit 
von 6.00 bis 9.00 Uhr fallen; denn zu 
dieser Zeit ist unsere Betriebsschwe­
ster anwesend. Anschließend muß 
sie Dienst in der Poliklinik tun. Wir 
haben zwar einige Rote-Kreuz-Hel- 
fer im Betrieb, aber die stehen auch

Es müssen mehr werden
Vor ungefähr einem halben Jahr 

hat die Gewerkschaftsbücherei beim 
Betriebsschutz die Vertrauensbüche­
rei eingerichtet, die sich auch be­
währt hat und bei den Kollegen 
Zuspruch findet.

Seit Mitte November ist mm in 
der Wickelei 2 ebenfalls eine Ver­
trauensbücherei eingerichtet wor­
den. 50 Bücher umfaßt die Bücherei. 
Sie können von den Kollegen gegen 
Eintragung ihres Namens entliehen 
werden. Als ich ungefähr eine Woche 
nach Übergabe der Vertrauensbüche­
rei dort war, hatte erst ein Kollege 
den Mut gefunden, sich ein Buch aus­

Speiseplan für die Zeit vom 27. bis 30. Dezember
Essen I

Dienstag: Pichelsteiner Gemüse mit 
Fleisch

Mittwoch: Sauerbraten mit Kraut­
salat, Salzkartoffeln

Donnerstag: Bohneneintopf mit Pö­
kelfleisch

Freitag: Hammelfleisch mit Zwiebel­
tunke, Salzkartoffeln, Kompott

Essen II
Dienstag: Milchreis mit Zucker und 

Zimt, Apfelmus
Mittwoch: Schweineroulade mit Rot­

kohl, Salzkartoffeln
Donnerstag: Kohlrüben mit Rauch­

fleisch
Freitag: Sülze mit Bratkartoffeln; 

Kompott
Schonkost

Dienstag: Milchreis mit Zucker und 
Zimt, Apfelmus

Mittwoch: Bratwurst mit Kartoffel­
brei, Möhren, geraspelt

Waagerecht: 1.
Hauptstadt von Ti­
bet, 4. kleines Raub­
tier, 7. japanische 
Münze, 8. Aufforde­
rung zum Trinken, 
10. Blütenstand, 12. 
Teil des Wagens, 13. 
englische Insel in 
der Irischen See, 14. 
arabische Hafenstadt, 
16. Lieblingstochter 
des Mojiammed, 18. 
Felsen im .Elbsand- 
steingebirge, 21. Gas­
gemenge der Atmo­
sphäre, 24. orientali­
scher Vorname, 26. 
lateinisch: Löwe. 27. 
lateinisch: Geschwür, 
28. Oberbürgermei­
ster von Berlin, 29. 
Fluß in Mittelasien, 
30. Teilzahlungen, 31. 
Teil des Baumes.

Senkrecht: 1. an­
steckende Krankheit,
2. positive Elektrode.
3. Weinstadt in Ita­
lien, 4. Hauptgott der 
Inder, 5, goldähnlich 
aussehende Legie­
rung, 6. mittelitalie­
nische Provinzhaupt­
stadt, 9. Sportart, 11. 
Wasserfahrzeug, 15.

Vertiefung, 17. geographischer Begriff, 18. Stoff, 22. ehemaliger türkischer Titel 23. 
Landwirt. 19. Entfernung, bis zu der man Stammeszelchen der Indianer, 25. Ge- 
deutlich beobachten kann. 20. roter Färb- treideart.

Auflösung des Kreuzworträtsels Nr. 45/60
Waagerecht: 1. Anruf, 4. Lunik, 7. Ehe, 
8. Rosen, 10. Isere, 12. Akt, 13. Tip, 14. 
Ster, 16. Selene, 18. Iberer, 21. Oper, 24. 
Sen, 26. Ara, 27. Krume, 28. Sauna, 29. 
Mur, 30. Aguti, 31. Adele. 
Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisation Transformatorenweik „Karl Lieb­
knecht". Verantwortlicher Redakteur: Erich K o n e t z k e. Veröffentlicht untet der 
Lizenz-Nr. 831 D des Presseamtes beim Ministerpräsidenten der Regierung der 
Deutschen Demokratischen Republik. Druck: (36) Druckerei Tägilche Rundschau.
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in der Produktion oder befinden sich 
gerade an irgendeinem anderen Ort 
im Werk, so daß sie dann erst ge­
sucht werden müssen. Was geschieht 
aber, wenn doch einmal ein größerer 
Unfall passiert?

Außerdem würden wir es sehr be­
grüßen, wenn es möglich gemacht 
werden könnte, daß einmal wöchent­
lich ein Arzt hier bei uns eine 
Sprechstunde abhält. Es würden un­
serer Meinung nach kleine Unpäß­
lichkeiten sofort erkannt und behan­
delt werden, wodurch oftmals eine 
Arbeitsunfähigkeit vermieden wer­
den kann.

Damm Schwitzkowski

zuleihen. Bis zum 5. Dezember wa­
ren es vier Bücher; Ich kann mir 
nicht denken, daß bei den Kollegen 
der Wi 2 solch eine Interessenlosig- 
keit Büchern gegenüber besteht.

Die Kollegen der Wi 2 haben sich 
zu Brigaden, die um den Titel kämp­
fen, zusammengeschlossen und in 
ihren Verträgen die Verpflichtung 
verankert, jedes Vierteljahr einen 
Brigadeabend, ein geselliges Beisam­
mensein, einen Theaterbesuch oder 
eine Buchbesprechung durchzufüh- 
ren. Die Vertrauensbücherei sollte 
für sie Ausgangspunkt für eine 
Buchbesprechung werden. -Dg-

Donnerstag: Möhreneintopf mit
Rindfleisch

Freitag: 1 Setzei mit Spinat, Schwenk­
kartoffeln, Kompott

Gedeck 1,40 DM
Dienstag: Leg. Grießsuppe, Pökel­

rippchen mit Erbsbrei, Sauerkohl, 
Salzkartoffeln, Obst

Mittwoch: Ochsenschwanzsuppe,
Kaßlerkamm mit Grünkohl, Salz­
kartoffeln, Kompott

Donnerstag: Kraftbrühe mit Einlage, 
2 Eier mit Specktunke, Kartoffel­
brei, Krautsalat

Freitag: Tomatensuppe, Frikassee 
vom Schwein mit Blumenkohl, 
Salzkartoffeln, Kompott

Änderungen vorbehalten
Weitere Gerichte sowie Kompotte 

und Frühstücksbedarf siehe Tages­
karte — Aushang im Speisesaal

Senkrecht: 1. Arras. 2. Roste, 3. Fenn, 4. 
Leine, 5. Niete, 6. Kiepe, 9. Oktober, 11. 
rindern, 15. Rur, 17. Leo, 18. Iskra, 19. 
Enugu, 20. Eletni, 22. Pause, 23. Raabe, 
25. Asra.
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